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Wıieviel Kırche können WIr u1nls och leisten?

In diesen Tagen 1st 1n der katholischen Kirche haufıg VO Rückgang der Kirchen-
steuereinnahmen un: den daraus z1ıehenden Konsequenzen die ede Die Le1-
tLungen der Diözesen verbreıiten die Nachricht, da{fß die FEinnahmen dauerhaft
zurückgehen werden un eshalb erhebliche Einschränkungen be] der künftigen
kıirchlichen Arbeit befürchten siınd oder bereits eintreten Allgemeın werden 1n
der Kırche Eınsparungen für unbedingt ertforderlich yehalten. Norbert Feldhoff,
anerkannter Kxperte 1n kirchlichen Geldfragen, spricht VO eıner drohenden
Krise? Beispiele sınd iın Berlıin, Aachen un: anderswo tinden. In der Offentlich-
keıt, SOWeılt sS1e dafür Interesse ze1gt, un auch 1ın kırchlichen Kreıisen verbreıtet sıch
der ırrıtıerende Eındruck, da{ß wenıger eld nahezu zwangslaäufıg „wenı1ger Kır-
che“ tührt

Zeıtgleich un durch die Sparerfordernisse bestärkt, werden mi1t beachtlicher
Energıe Veränderungen der Gemeindestruktur angestrebt, die auch Kosten
Sparch möglıchst bald orößeren Gemeindeeinheiten tühren sollen. Es handelt
sıch dabe1 Entwicklungen, die längst durch dıe Besorgni1s über dıe lange bekann-
ten Kırchenaustritte *, den Rückgang der sonntäglichen Gottesdienstbesuche* un:
das bedrohliche Schwinden des Priesternachwuchses5> ausreichend begründet C

waren, aber 1U offensichtlich durch die Geldsorgen verstärkt, VOTaNSC-
trıeben werden. Be1l unbefangener Betrachtung ann der Eindruck entstehen, da{fß
das tehlende eld das eigentliche Problem der Kirche sel. Der hohe gesellschaft-
lıche Stellenwert des Geldes und die überzeugende Alltagsplausıbilıtät seınes Man-
xels erzielen auch 1n der Kırche ıhre Wırkung.

FEınen Hınweils vielen ber das „Eindringen des Geldes“ 1n zahlreiche Le-
bensbereiche o1bt der Soziologe Armın Nasseh!ı In seinem SSaYy „Geld oder 16
ben  CC eld 1St nach seınen Überlegungen eın Träser N© Verheifßsung auf absoluten
Reichtum und verfolgt darın keinen anderen Zweck, als sıch vermehren. Als VED
heißung ber den Tag hınaus erhält eld quası eiınen relig1ösen Impetus Nıcht die
Nutzentunktionen des Geldes W1e die Befriedigung VO Bedürfnissen oder die
Erfüllung estimmter Auftfgaben, sondern se1ın Endzweck als eigenwertiges Kapıtal
bestimmt die Beziehung Z eld 1m Sınn eıner unbestimmten Heilserwartung.
Von den Wırkungen dieses quası-relig1ösen Ersatzcharakters des Geldes sınd die
Christen un! auch die Kırche nıcht dispensıert. S1e sınd als „Kınder dieser DE
diesem Geldstreben WE auch eher unbewulfßt auUsgeSELZL. Gleichzeitig sınd S1e
un! dıe Kirche aufgefordert, diese gesellschaftliche „Geldrelig10n“ verstehen
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und 1m Licht des Evangelıums kritisch deuten. Denn S1C sollen „dıe Welt, 1n der
S1e leben, 1n ıhren Erwartungen, Bestrebungen und 1n ıhrem oft dramatıischen (Cha:
rakter“ erfassen (GS 14) Dieser Auftrag verleıiht der rage ach der Beziehung
7zwıischen eld und Kırche ıne besondere Brısanz un relatıviert gleichzeitig das
Argument der Geldknappheit 1m kiırchlichen Gebrauch.

Negatıves Kirchenbild 1ın der Offentlichkeit

Di1e Geldnöte PaSsch 1ın ein Selbst- und Fremdbild VO der katholischen Kırche 1ın
Deutschland, welches se1t Jahren durch negatıve Merkmale und Schwierigkeiten
gepragt ST Sie spurt starken „Gegenwiınd“ / un tuühlt sıch als „Patient % dessen
Behandlung 1U auch noch Geldmangel leidet. Wıe schlecht IMNag der Kır-
che vehen, WE Ianl sıch das UÜberleben des Christentums SOTSCH mu{fß?. och
hat Krisenstimmung TIradıtion 1in der Kırche un: pafst jener Verheißung, die ıhr
nıemals weltlichen Erfolg 1n Aussıcht gestellt hat L Bezüglıch der Geldnot wırd der
Kıirche auch noch Heuchele;j vorgeworftfen, enn S1e se1 reicher als allgemeın ZUSC-
geben.

Ergebnisse empirıischer Untersuchungen bestätigen dieses Negatıv-Image. In den
Onlıne-Umfragen „Perspektiven Deutschland“ der Jahre 002/03 und 003/04 1St
die katholische gemeınsam mıt der evangelıschen Kırche 1n dem prekären Sektor
tinden, ıhnen VO den Befragten eın schwaches Vertrauen entgegengebracht un:!
oleichzeıitig auch aum Veränderungen gewünscht werden. Das legt die Vermutung
nahe, „da{ß schlichtweg das Interesse“ der Kırche verlorengegangen ıst 11 ach
eıner Studıe der Konrad-Adenauer-Stiftung vaben 1m Jahr 2002 lediglich 22 Pro-
ZeNT der repräsentatıv Befragten 1NnNe€e „starke“ oder eın „sehr starke“ Bındung die
Kıirche erkennen L

Geldsorgen und Konsequenzen
Be1l objektiver Betrachtung beruhen dıe kırchlichen Geldsorgen aut eiınem uck-
gANLS der Kırchensteuereinnahmen, die 1n den nächsten ZW. bıs dre1 Jahrzehnten

mındestens 20 bıs 30 Prozent geringer austallen werden. Die damıt verbunde-
He  en notwendigen Veränderungen der Soz1altorm der Kırche besonders 1ın den
Gemeıinden als den eigentlichen, vewachsenen Lebenskernen der Kırche sınd eın
riskantes Unterfangen. Denn damıiıt werden mehr als 11UT Struktur- un Urganısa-
tionsfragen aufgeworten. uch können Strukturveränderungen allein aum das
Geldproblem lösen, sondern S1Ee rutfen unübersehbar HEGUC Probleme hervor. Die
heftigen Reaktionen der Betroffenen 1n den Gemeıinden sınd eın Indıkator dafür.
Und sınd besonders die „Kırchentreuen“, die sıch Wort melden. In iıhren Re-
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aktiıonen miıschen sıch Beharrungsstreben mi1t Angsten VOT Veränderungen, Furcht
VOT praktischen Schwierigkeiten 1m Gemeindeleben MIt der Verteidigung VO In-

und Privilegien, atente Nachbarschaftsvorbehalte mMı1t Vorurteılen; daraus
erg1bt sıch eın Geflecht VO Argumenten un! Emotionen. Selten geht dabe]l aber

die Inhalte des Glaubens, Liturgıe, Verkündigung und Diakonıie, sondern
eher deren soz1ale Einbettung und Ausgestaltung.

Di1e praktisch-plausıblen un: teilweıse auch überzeugend begründeten Verän-
derungspläne können sıch NUuUr schwer das Geflecht VO Argumenten behaup-
LEN,; besonders dann, WenNnNn zusätzlich methodische Ungeschicklichkeiten begangen
werden. Häufig befürchten die Betroffenen, dafß „über ıhre Köpfe hıinweg“ ent-

schıieden wırd oder eın Protest sıch längst beschlossene Pläne richtet. Dabei
kollidieren gesellschaftlich-demokratisch yeübte Miıtwirkungserwartungen mıt
kirchlich-traditionellem Herrschaftsverhalten. Vor diesem Hıintergrund 1st die
Beziehung der Kirche Z eld bedeutungsvoll, weıl dıe sıch veräindernde Soz1al-
gestalt der Kıirche SOWI1E die Art und der Umftang kirchlicher Aufgaben ımmer wI1e-
er, WE auch mI1t unterschiedlichen Argumenten, aut die materielle Ausstattung
der Kırche zurückgeführt werden. Von der provozierenden rage: ‚Heıf(st wenıger
eld wenıger Kıirche?“ 1ST also nıcht allzu weIıt der anderen rage: Sollte die
Kırche eher „reich  CC oder <  Zn se1n, un: W as an S1e sıch überhaupt och leisten?

eld 1St eın wichtiger, WE nıcht Sal der wichtigste Faktor des modernen
Lebens. Es beeinflufst Lebenschancen und bestimmt Lebensmöglıichkeıiten. eld
dient als Status- un: Erfolgsmerkmal. Es legıtimıert Posıtionen und Finfluf(ß Und
das oilt HÜr einzelne Personen, für Gruppen un Famıilien SOWI1e ür Organısationen
und Eınriıchtungen. Damıt oilt auch für die Christen und ıhre Kırche.

„Reıiche“ oder „arme“ Kırche

Eıner ber den Rückgang der Steuereinnahmen klagenden katholischen Kırche
wırd Heuchele1 vorgeworfen, denn S1Ce se1 doch „unermeßSlıch“ reich und S1€e yenıeße

viele Privilegien WwW1e€e keine andere gesellschaftliche Organısatıon. Dieser Vorwurf
wırd in unterschiedlicher Schärte sowohl VO kirchenteindlicher Seıte, der keıine
Unterstellung orofß ISt die Kırche 1Ns 7Zwiıelicht SCUZCH; als auch NiCh

Kirchenfremden!* un Kirchennahen > erhoben. In der lat sınd dıe zurückgehen-
den Kirchensteuereinnahmen 1U  — eine, WenNnn auch die wichtigste un: zuverlässıgste
Finanzierungsquelle der Kırchen 1n Deutschland. Im Jahr 27004 ZBeispiel betrug
ıhr Anteıl den FEinnahmen des Bıstums unster 34,4 Prozent!®. Zusätzlich
den Steuern erzielen die Kırchen Einnahmen durch staatliche Zuschüsse, AUS

Dienstleistungen, Vermietungen, Verpachtungen SOWI1e AUS produktiıver Tätıgkeıit
un!: durch Spenden un Stittungen !. Dabe1 schwankt dıe öhe des Anteıls der
Kirchensteuer den Gesamteinnahmen 1n den verschiedenen Kirchenhaushalten,
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W as auch autf unterschiedliche Formen der Buchführung und der Haushaltsrech-
NUuNng zurückzutühren ISTt. Grundsätzlich 1St die Kirchensteuer 1aber dıie bedeutend-
ST un: bisher sıcherste FEinkommensart der Kırchen.

In einem Bistumshaushalt sınd nıcht die Fınanzvorgänge eıner Diözese
ertafßt. DDenn dıe katholische Kırche bıldet eın dichtes Netz VO wiırtschaftlich
selbständıg agıerenden Körperschaften des öffentlichen Rechts, Juristischen Perso-
NEI, wirtschattsrechtlichen Gesellschaften, Genossenschaften un: Vereıinen, 1in dem
jeder mıi1t jedem irgendwıe verbunden 1St und jeder jeden beeinflufßt un sıch daraus
1ne weitgehend einheıtliche Vorgehensweise herauskristallisıert, die aber als
Gesamtheıit schwer durchschauen ıst 18 AWAÄAT. achtet die Kırche sehr darauf, die
Kirchensteuereinnahmen vollständig ın die zugänglichen Finanzpläne einzube-
zıehen, doch herrscht aANSONSTIeEeN 1ne Intransparenz, die die Phantasıen ber das
Vermogen un die Wıirtschattskraft der Kirche beflügelt.

SO vermutet: 1997 die Zeitschrift Focus 100 Milliarden 1ın ‚schwarzen
Kirchenkassen“ Der Sozialwissenschaftler Carsten Frerk ermıittelte tür beide
christlichen Kirchen eın Geldvermögen VO 120 Mılliarden un eın kapıtali-
sierbares Vermogen ın der Größenordnung VO 687 Milliarden DM19 Der Wırt-
schaftsautor Friedhelm Schwarz berzitfert das Gesamtvermögen der katholischen
un der evangelıschen Kırche auf rund 500 Milliarden uro ach seınen Schät-

erzielen dıe Kıiırchen mıt 13 Miıllionen Beschäftigten 1ın ( selbstän-
dıgen „Betrieben“ eınen jährlichen Umsatz 1n öhe 125 Miılliarden uro
Ihr jährlicher Beıtrag ZUuUm) Bruttoinlandsprodukt (BIP Lohnsumme zuzüglıch
Kapıtalgewinne) beläuft sıch nach den Berechnungen Friedhelm Schwarz auf
4.() Milliarden Euro*% uch WeNnN dıe Zahlenangaben aufgrund des tehlenden
UÜberblicks und der unterschiedlichen Motive der Berichterstatter mı1t —

heblichem Vorbehalt betrachtet werden mussen, bleibt unbestreıtbar, da{fß die Kır-
chen über eın beträchtliches Vermögen verfügen, welches erheblichen Teılen
ımmobil 1St un FA dem auch kırcheneigene Banken, Versicherungen, Verlage us

gehören. Dıie Kıirchen trefen als Grofßkunden auf, denen Sonderkonditionen M oa
waährt werden2!. Vor diesem Hıntergrund wırd CrWOSCH, da{fß dıie Kırchen
auf jegliche Steuereinnahmen verzichten und sıch allein AaUS$ iıhren Kapıitalerträgen
tfinanzıeren könnten. Dem widerspricht Norbert Feldhoff vehement un verwelst
darauf, da{ß die Kapitalerträge 1mM Haushalt des Erzbistums Köln acht Prozent
der Eiınnahmen ausmachen??2.

Wirtschaftsethische Prämissen

Die wirtschaftlichen Aktivıtäten und Finanzgeschäfte der Kirchen erscheinen 11N-
INCT dann als besonderes Ärgernis 1in der Offentlichkeit, WEEeNnNn S1C nıcht sachgerecht
geführt werden. Beispiele datür sind dıe Geschäftte des Deutschen Ordens, die 1m
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Jahr 7000 dessen Zahlungsunfähigkeit ührten, SOWI1eE der Finanzskandal in der
Caritas- Trägergesellschaft Irıier 1mM Jahr 1999 Für die kırchlichen Wırtschaftsge-
schäfte gelten nämlich in besonderer Weıse dıe Krıterıen, deren Einhaltung die
kiırchliche Wirtschaftsethik ordert. Im gemeınsamen Wıirtschafts- un Sozialwort
der Kırchen AUS dem Jahr 1997 AFür eiıne Zukunft iın Solidarıtäat un Gerechtigkeit“
heißt dazu:

„Die Kırchen sınd als Arbeıtgeber, Eıgentümer VO eld- un Grundvermögen, Bauherr
oder Betreiber VO Einriıchtungen und Haäausern auch wirtschaftlich Handelnde. S1e können
nıcht dıe Ma{fßstäbe des wirtschaftlichen Handelns formulieren und Öffentlich VeETtILGLCH; ohne
S1e sıch selbst und das eigene wirtschaftliche Handeln anzulegen. Mıt Recht wırd dies als
i1ne Frage der Glaubwürdigkeıit angesehen.“ 23

Be1l der Entscheidung tür Investitionen, der Auswahl VO Geldanlageformen und
der Zusammenarbeıt mıiıt Geschättspartnern haben die Kirchen also erheblich N-

pCIC Ma{(stäbe anzulegen als Wirtschaftsunternehmen.

Spannungen „wischen Kırche und Gesellschaft

Die Beziehung der Kırche zum Geld 1Sst aber sowochl yrundsätzlıch als auch 1 KON=
kreten komplizierter, als auftf den ersten Blick manchmal auch dem der Gläubigen

erkennbar. Zunächst bestehen, W1C der evangelısche Theologe Friedrich Wilhelm
rat schreibt, „zwıschen den relıg1ösen Selbst- un: Weltdeutungen des Menschen
und der Eigenlogik kapıtalistischer 7ZweckrationalitätWieviel Kirche können wir uns noch leisten?  Jahr 2000 zu dessen Zahlungsunfähigkeit führten, sowie der Finanzskandal in der  Caritas- Trägergesellschaft Trier im Jahr 1999. Für die kirchlichen Wirtschaftsge-  schäfte gelten nämlich in besonderer Weise die Kriterien, deren Einhaltung die  kirchliche Wirtschaftsethik fordert. Im gemeinsamen Wirtschafts- und Sozialwort  der Kirchen aus dem Jahr 1997 „Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“  heißt es dazu:  „Die Kirchen sind als Arbeitgeber, Eigentümer von Geld- und Grundvermögen, Bauherr  oder Betreiber von Einrichtungen und Häusern auch wirtschaftlich Handelnde. Sie können  nicht die Maßstäbe des wirtschaftlichen Handelns formulieren und öffentlich vertreten, ohne  sie an sich selbst und das eigene wirtschaftliche Handeln anzulegen. Mit Recht wird dies als  eine Frage der Glaubwürdigkeit angesehen.“ ®  Bei der Entscheidung für Investitionen, der Auswahl von Geldanlageformen und  der Zusammenarbeit mit Geschäftspartnern haben die Kirchen also erheblich stren-  gere Maßstäbe anzulegen als Wirtschaftsunternehmen.  Spannungen zwischen Kirche und Gesellschaft  Die Beziehung der Kirche zum Geld ist aber sowohl grundsätzlich als auch im Kon-  kreten komplizierter, als auf den ersten Blick — manchmal auch dem der Gläubigen  — erkennbar. Zunächst bestehen, wie der evangelische Theologe Friedrich Wilhelm  Graf schreibt, „zwischen den religiösen Selbst- und Weltdeutungen des Menschen  und der Eigenlogik kapitalistischer Zweckrationalität ... elementare, unaufhebbare  Spannungen ... Denn Religionen vermitteln in ihren symbolischen Sprachen und  Bildern je eigene Einsichten in eine prinzipielle Transzendenz des Individuums  gegenüber der sozialen Welt, die jede ökonomische Zweck-Mittel-Relation rela-  tiviert.“ 2 Etwas konkreter gibt der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in  Deutschland Wolfgang Huber zu bedenken, daß Solidarität und Wirtschaftlichkeit  „nicht leicht in Einklang zu bringen“ sind?,  Augustinus Heinrich Graf Henckel von Donnersmarck (+ 2005), Wirtschaftsbe-  rater und viele Jahre Vertreter der katholischen Kirche bei der Landesregierung  Nordrhein-Westfalens, versucht diese Spannung in der Beziehung zwischen Kirche  und Geld mit einer Unterscheidung zwischen Wohltätigkeit und Unternehmen ab-  zumildern. Unternehmerisch sollte die Kirche immer dann handeln, also ihr Geld  auf dem Markt verdienen, wenn „diese Geschäfte zur notwendigen Finanzierung  der die Kirche verpflichtenden Aufgaben beitragen und es keinen anderen Weg zur  Beschaffung jener Mittel gibt, um Kirche, Liturgie, Pastoral und Diakonie zu finan-  zieren“ 2, Das Spannungsverhältnis oder das Unbehagen von Bischof Huber wird  durch die Antwort von Augustinus Heinrich Graf Henckel von Donnersmarck nur  scheinbar abgeschwächt und zerstreut, denn es bleiben wenigstens drei Fragen: Was  499elementare, unauthebbare
pannungenWieviel Kirche können wir uns noch leisten?  Jahr 2000 zu dessen Zahlungsunfähigkeit führten, sowie der Finanzskandal in der  Caritas- Trägergesellschaft Trier im Jahr 1999. Für die kirchlichen Wirtschaftsge-  schäfte gelten nämlich in besonderer Weise die Kriterien, deren Einhaltung die  kirchliche Wirtschaftsethik fordert. Im gemeinsamen Wirtschafts- und Sozialwort  der Kirchen aus dem Jahr 1997 „Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit“  heißt es dazu:  „Die Kirchen sind als Arbeitgeber, Eigentümer von Geld- und Grundvermögen, Bauherr  oder Betreiber von Einrichtungen und Häusern auch wirtschaftlich Handelnde. Sie können  nicht die Maßstäbe des wirtschaftlichen Handelns formulieren und öffentlich vertreten, ohne  sie an sich selbst und das eigene wirtschaftliche Handeln anzulegen. Mit Recht wird dies als  eine Frage der Glaubwürdigkeit angesehen.“ ®  Bei der Entscheidung für Investitionen, der Auswahl von Geldanlageformen und  der Zusammenarbeit mit Geschäftspartnern haben die Kirchen also erheblich stren-  gere Maßstäbe anzulegen als Wirtschaftsunternehmen.  Spannungen zwischen Kirche und Gesellschaft  Die Beziehung der Kirche zum Geld ist aber sowohl grundsätzlich als auch im Kon-  kreten komplizierter, als auf den ersten Blick — manchmal auch dem der Gläubigen  — erkennbar. Zunächst bestehen, wie der evangelische Theologe Friedrich Wilhelm  Graf schreibt, „zwischen den religiösen Selbst- und Weltdeutungen des Menschen  und der Eigenlogik kapitalistischer Zweckrationalität ... elementare, unaufhebbare  Spannungen ... Denn Religionen vermitteln in ihren symbolischen Sprachen und  Bildern je eigene Einsichten in eine prinzipielle Transzendenz des Individuums  gegenüber der sozialen Welt, die jede ökonomische Zweck-Mittel-Relation rela-  tiviert.“ 2 Etwas konkreter gibt der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in  Deutschland Wolfgang Huber zu bedenken, daß Solidarität und Wirtschaftlichkeit  „nicht leicht in Einklang zu bringen“ sind?,  Augustinus Heinrich Graf Henckel von Donnersmarck (+ 2005), Wirtschaftsbe-  rater und viele Jahre Vertreter der katholischen Kirche bei der Landesregierung  Nordrhein-Westfalens, versucht diese Spannung in der Beziehung zwischen Kirche  und Geld mit einer Unterscheidung zwischen Wohltätigkeit und Unternehmen ab-  zumildern. Unternehmerisch sollte die Kirche immer dann handeln, also ihr Geld  auf dem Markt verdienen, wenn „diese Geschäfte zur notwendigen Finanzierung  der die Kirche verpflichtenden Aufgaben beitragen und es keinen anderen Weg zur  Beschaffung jener Mittel gibt, um Kirche, Liturgie, Pastoral und Diakonie zu finan-  zieren“ 2, Das Spannungsverhältnis oder das Unbehagen von Bischof Huber wird  durch die Antwort von Augustinus Heinrich Graf Henckel von Donnersmarck nur  scheinbar abgeschwächt und zerstreut, denn es bleiben wenigstens drei Fragen: Was  499Denn Religionen vermıiıtteln 1ın ihren symbolischen Sprachen un
Bıldern Je eigene Einsichten ın eine prinzıpielle Iranszendenz des Individuums
gyegenüber der so71alen Welt, die jede ökonomische Zweck-Mittel-Relation rela-
t1viert.  Sa Etwas konkreter o1bt der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kırche 1n
Deutschland Wolfgang Huber Z bedenken, da{fß Solidarıität un: Wirtschaftlichkeit
„nıcht leicht in Einklang 7B bringen“ siınd 2

Augustinus Heıinrich raf Henckel VOIl Donnersmarck ( Wıirtschattsbe-
rater un viele Jahre Vertreter der katholischen Kırche bei der Landesregierung
Nordrhein-Westftalens, versucht diese pannung ın der Beziehung zwischen Kırche
un Ge  s mı1t eıner Unterscheidung zwiıischen Wohlrätigkeit und Unternehmen ab-
zumildern. Unternehmerisch sollte dıe Kirche immer dann andeln, also ihr eld
auf dem Markt verdienen, WEeNnNn „diese Geschäftte Zur notwendıgen Finanzıerung
der die Kırche verpflichtenden Aufgaben beitragen un > keinen anderen Weg ur

Beschaffung ®  jener Mittel o1bt, Kıirche, Liturgie, Pastoral und Diakonie ZUu tinan-
zıieren  “ 2(‚' [ )as Spannungsverhältnis oder das Unbehagen Bischof Huber wiırd
durch dıe Antwort Augustinus Heıinrich raf Henckel Donnersmarck
scheinbar abgeschwächt und ZCYSTIFCUL, denn CS leiben wen1gstens drei Fragen: Was
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sınd unverzichtbare kirchlichen Aufgaben? 1bt S och andere Fınanzıerungs-
quellen als eigene Wırtschaftsunternehmen? Inwieweit 1sSt die Erfüllung kırchlicher
Aufgaben überhaupt eld gebunden?

Kırchliche Kernaufgaben
Die rage: „ NWas sınd unverzichtbare kırchlichen Aufgaben?“ beantwortet
sıch aUus dem yöttliıchen Auftrag und AUS$ der Bıbel Deren Deutung beschäftigt ZWaar

die Theologie ständıg, doch besteht 1im Grundsatz iıne solche Übereinstimmung,
die die praktische pastorale un! diakonische Arbeit der Kırche ausreichend legit1-
miert. Anlässe Fragen o1bt häufıg dort, dıe Kirchen 1ın den Staat hinein oder
mıi1t ıhm zusammenwirken un sıch staatliche un: kırchliche Arbeitsfelder (Z
1ın Diakonie un Schule) überschneiden. Di1e Beziehung der Kırche Z eld
erührt 1er direkt die besondere Oorm der Beziehung der Kırchen ZU Staat 1in
Deutschland2

Vorwürte, da{fß sıch die Kırche zZU „Staatsbüttel“ mache, aullm eigenständıg
agıeren könne un lediglich VO Staat subventioniert werde, können mındestens
mıiıt Z7WeEI1 Argumenten, dıe hıer beispielhaft die Arbeıit der Carıtas betreffen, zurück-
vewlesen werden. Eınmal 1st 1n Deutschland, beeinflufßt durch das Subsıidiarıtäts-
prinzıp, eine Freıie Wohlfahrtspflege gewachsen, der die katholische Carıtas und
die evangelısche Diakonie eınen bedeutenden Beıtrag eısten. S1e bieten ditferen-
zierte un! tachliche Hıltfen A die nıcht staatlıch un:! rechtlich gebotener Neu-
tralıtät tolgen, sondern eın christliches Menschenbild 7ADER umtassenden Grundlage
machen un: deshalb eınen anderen, ANSCINCSSCHCNHN Zugang den Hılfsbedürftigen
haben Zum anderen werden den Steuerbeiträgen der Kırchenmitglieder und
durch die Miıtarbeit VO  e Ehrenamtlichen zusätzliche Ressourcen sowohl ın das VO

Staat verantwortende als auch 1n dıe darüber hinausgehenden zusätzlichen Hıltfe-
angebote, die sıch ımmer alle un! nıemals allein Kırchenmitglieder richten,
eingebracht. Sozialtfürsorgerische Aufgaben des Staates werden durch kiırchliches
eld un:! ehrenamtlichen Eınsatz kostengünstiger für den Staat un!: qualıitätsvoller
für die Hıltesuchenden.

Im Jahr 2004 wurden 1mM Bıstum unster 58 Mıiıllionen Uuro für karıtativ-soziale
Aufgaben verwendet. Das sınd 16 Prozent des Gesamthaushalts. Davon tlossen
allein 28,6 Miıllionen ın dıe Kıindertageseinrichtungen der Pfarrgemeinden. Aus
Kırchenmuitteln wurden weıterhin 11,86 Mıiıllionen Uro für die bischöflichen Schu-
len, da Miıllionen UuUro für dıe Arbeiıt der Jugend- un: rwachsenenverbände und
9,4 Mıllionen Uuro für die Jugend- un: Erwachsenenbildung ausgegeben. Diese
Leistungen summıeren sıch 1m Jahr 2004 einem Betrag VO 83,3 Miıllionen Euro;
der R Prozent des (GGesamtetats ausmacht.
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Finanzierungsquellen
1ne Antwort auf dıie rage: „Gıib Gs andere Finanzıerungsquellen für dıe Kırchen
als eıgene Wıirtschaftsunternehmen?“ 1st schwierig. Das kirchliche Gesetzbuch N CI:=

langt VO den Gläubigen, die Kırche unterstutzen, damıt ıhr das ZUrFr Verfügung
steht, W as S1e für den Gottesdienst, die Werke des Apostolats und der Carıtas SOWI1e
HÜr den ANSCINCSSCHECHN Unterhalt ihrer Amtsträger un: Mıtarbeiter benötigt (e DD
GIe) Die Kırche darf das ordern (C un der Bischof soll die Gläubigen
dazu anhalten und ermahnen (c Diese Forderung steht ın der jüdischen Ira-
dıtion, die VA@} den Gläubigen den „Zehnten“ verlangte.

In der Säkularıisierung Begınn des Jahrhunderts wurde dıe Kıirche durch
den Staat ente1gnet, der dafür die Verpflichtung für den Unterhalt der Pftarreien
übernahm. Die Kırche wurde dadurch entpolitisiert SOWI1e entteudalisiert un:
gleichzeıtig ıhrer Ordnung un: ihrer materiellen Grundlagen beraubt238. S1e erwarb
als staatlıche Gegenleistungen ZW ar Rechtstite]l SOWI1e Ansprüche auf staatlıche Zah-
lungen (Dotationen), dıe aber 1Ur unvollständig ertüllt wurden. Auf der Grundlage
der Staatskirchenhoheit wurde s/5 das (seset7z ZAURT.: Vermögensverwaltung der (se=-
meınden (Einrichtung der Kıirchenvorstände) den Wıderstand der Kıirchen
erlassen 2'

Hervorgerufen durch die Bevölkerungsentwicklung, Industrialisierung un Ver-
staädterung wuchsen die tinanzıellen Ausgaben der Kırchen un Gemeinden. Darauf-
hın ührten die deutschen Staaten, wıederum keineswegs mıt Unterstützung der
Kırchen, dıie Kıirchensteuer e1IN. Durch die Steuerzahlungen der Kırchenmitglieder
befreiten S1e sıch zumındest teilweise VO ihrer Finanzierungspflicht?°. In Preußen
wurde 905 Mıtwıirkung der Bischöfte E1n Kıirchensteuergesetz erlassen, wel-
ches ach dem / weıten Weltkrieg wıeder Geltung erhielt?!, bıs beispielsweise
durch das (zeset7 ber die Erhebung VO Kirchensteuern 1n Nordrhein-Westftalen
950 abgelöst wurde. 919 W alr die katholische Kıirchensteuer 1mM Artikel 175 der
Weı1marer Reichsverfassung testgeschrieben worden, auf den das Grundgesetz 1n
Artıikel 140 ezug nımmt. 1ne wichtige Anderung W ar die Ablösung des (Jrts-
kırchensteuerrechts durch e1in Diözesankirchensteuerrecht. Damıt wurde ein ıinner-
un!: überdiözesaner Kirchensteuerausgleich möglıch. Es wurden Diözesankırchen-
steuerrate errichtet?2.

Kırchensteuer zahlen heute etwa 35 Prozent der Katholiken. S1e werden ach ıh-
LTr Leistungsfähigkeit ZArT: Steuer herangezogen. S1e zahlen nıcht den „Zehnten“,
sondern durchschnittlich Z7wel Prozent ıhres Einkommens. Dabe werden das Ex1-
stenzmınımum geschont SOWI1e Ehe un Famiılie berücksichtigt. Die Fiınanzıerung
der kırchlichen Arbeıt 1sSt dadurch unabhängig VO Wohltätern un: deren nteres-
SG1IV uch ann ein innerkirchlicher Finanzausgleich zwıschen reichen un
Gemeinden, zwischen ebensolchen Diö6zesen und 1ın der Weltkirche stattfinden.
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Umstrıttene Kıirchensteuer und wirtschaftliches Handeln

ber gerade die Fınanzıerung der Kıirche durch diese staatlıch erhobene Steuer wırd
krıitisiert. Die wichtigsten Krıtikpunkte lassen sıch 1n Trel Komplexen inmen-

fassen. Eın Komplex der Kıirchensteuerkritik behandelt dıe Beziehung zwischen
Kırche un! Staat (Staatskırchenrecht, Konkordatsrecht) un: sıeht durch die Kır-
chensteuer den Grundsatz der Irennung VO  > Kırche und Staat verletzt. Eın zweıter
Komplex beklagt dıe negatıven Auswirkungen des „anonymen” Steuersystems auf
dıe Beziehung der Christen ihrer Kırche. Dadurch würden eiıne stärkere
Bındung und eıne orößere Identitikation miı1t der Kırche erschwert6 Eın dritter
Krıtikkomplex richtet sıch SC dıie Folgen der geregelten Steuereinnahmen ın der
Kırche, die S1Ce bürokratisch, S: un: selbstgetällig mache >
och nıcht beantwortet 1St die rage, ob sıch die Kırche, auch angesıichts der Kır-

chensteuerkritik un: die Kirchensteuer TSELZEN; nıcht doch stärker ıhrem
wiırtschaftlichen Potential ausrichten sollte, sıch VO der staatlıchen Finanzıe-
LUuNg befreijen. Wıe weıt dürten sıch dann 1aber wiırtschaftliche Unternehmens-
ziele VO  H denen der Kırchen entternen, ohne die Glaubwürdigkeıit der Kırche
gefährden? artZ Beispıel „Weltbild“ NUur mı1t Medien relıg1ösen Inhalts WIrt-
schaften oder kann das Medienunternehmen sıch auft eın marktgerechtes Geldver-
dienen konzentrieren, dem kırchlichen Fıgentümer möglichst oroße Gewiıinne
tür c  „gute Zwecke ZUT: Verftügung stellen? ıbt darüber hınaus auch och —

dere Möglıchkeıiten als wiırtschaftlich-unternehmerisches Handeln?

Protessionelle oder ehrenamtlıiche Aufgaben
Das leitet ber ZUr dritten rage: inwıeweılt namlıch die Erfüllung der kırchlichen
Aufgaben überhaupt A (Se  AA gyebunden oder VOIN ıhm abhängıg 1St bzw. se1ın MuUu
Könnten und sollten nıcht mehr Aufgaben der Kırche als bısher unentgeltlich
ledigt werden? Diese ehrenamtlıiıche Arbeit ware WAar auch nıcht kostenfrei, doch
dann müfßten keine ex1ıstenzsichernden Löhne tür Kirchenmitarbeiter finanziert
werden. 1ıne stärkere Ausrichtung der Kıirchenarbeit autf ehrenamtliche Dienste
würde dıe Abhängigkeıt der Aufgabenerfüllung VOINl tinanzıellen Ressourcen deut-
ıch verringern.

Ihre ZzuLe tfinanzıelle Ausstattung hat der Kırche 1n den VErSANSCNCNH Jahrzehnten
eıne Professionalisierung der kırchlichen Aufgaben durch hauptamtliche Fachleute
ermöglıcht. Das W ar und 1St für manche Arbeitsftelder sınnvoll, VOT allem dort,
die Aufgaben eıne besondere Qualifikation ertordern. Dıie Ausweıtung des arbeits-
un: beruftsmäßig beschäftigten Personals führt Kosten, die 1m Bıstum unster
1mM Jahr 2004 29 Prozent des (zesamtetats ausmachten.

Zur Ulustration Al aktuelle Zahlen AaUS der Stadt unster: Den 146 1658 Katho-
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lıken der Stadt stehen 455 hauptamtliche Mitarbeiter der katholischen Kırche 1n
unterschiedlichen Fuüunktionen ZERT: Verfügung. Dazu kommen och die 521 Mıiıtar-
beıiterinnen un:! Mitarbeiter 1n den katholischen Kındergärten. Damıt enttallen aut
einen hauptamtlıch Beschäftigten etwa 5A0 Kırchenmitglieder. Zusätzlich sınd 35
Geistliche in den Gemeinden tatıg; das heißt ın Zahlen ausgedrückt, da{fß auf rund
4100 Katholiken ein Geirstlicher kommt?.

Die Ditfterenz der Vergleichszahlen beschreıibt die aktuelle Sıtuation ganz zutref-
tend S1e verwelst eınerseılts auf den Priestermangel un ze1gt andererseıts den GCh=

heblichen sonstigen Personalaufwand. hne Zweiıtel] annn durch arbeitsvertrag-
ıch- un: weıisungsgebundenes Personal dıe Kontinulntät der kırchlichen Aufgaben
besser gyesichert und deren Erledigung bürokratisch kontrolliert werden. Auf der
anderen Seıte tällt immer schwerer, e1in kırchliches ngagement der Mitarbeiter
ber die übliche arbeitsvertragliche Loyalitätsforderung hınaus zunächst be]l der
Einstellung testzustellen un danach tortdauernd sıchern, welches die spezıtisch
kırchlichen Vorstellungen VO eıner Dienstgemeinschaft 38 ertüllt.

Die Professionalisierung kırchlicher Aufgaben 1st nıcht ohne Auswirkungen C”
leben. S1e hat dıe ehrenamtlıchen Anteile der Erfüllung der Aufgaben zurück-
gedraängt oder unnöt1ig vemacht. DDas führte eıner Demotivation der Ehren-
amtlichen. Ist e1in Einkommen W1€ heute SallZ selbstverständlich Ausdruck der
Wertschätzung, raucht INa  D sıch ber eınen Mangel Ehrenamtlichen nıcht
wundern. IDIE doppelsinnıge Bedeutung des Begriffs . Kale: 1ın der Kırche, eiınmal
als „Nichtgeistlicher“, andererseıts 1n Abgrenzung ZU!r Fachkratt, hat zusätzlıch ın
der Kırche nıcht L1UT Mifßßverständnissen geführt, sondern teilweıse eiınen Mın-
derstatus des Ehrenamtes begründet, näamlıch weder Geistlicher och Fachkraft
se1n.

WaAar o1bt 1m Umkreıs der Famiılie auch der Not gehorchend inzwischen
eıne Struktur VO ehrenamtlichen Diensten bel Gottesdienst un:! Katechese. och
werden heute och immer, WenNnn Ehrenamtliche ach Aufgaben iragen, alltägliche
Fähigkeiten (Besuche, Telefondienst, Begleitung be] Spazıergangen, Gesellschafts-
spıele USW.) angeboten??, die T: selten eınen konstitutiven Beıtrag für eıne
Aufgabe darstellen, sondern häufıig eben 1NUT, WE auch erfreuliches Beiwerk sınd.
Ehrenamt 1st aber nıcht automatisch gleichzusetzen miıt eınem nıchtfachlichen
Lajendienst. Biısher aber, zugespitzt ZESAQLT, palst „treiwillıges Engagement” nıcht 1ın
das och ımmer eıner Volkskirche ausgerichtete Funktionsmodell der Kırche. SO
hat CS auch als Auftrag un: Verpflichtung 1m Bewulfitsein der Kirchenangehörigen

Bedeutung verloren. Zu leicht konnten iın der Vergangenheıt dıe „Lai:en“ auch
dıe anspruchsvolleren Dienste die bezahlten Kräfte abgeben un damıt die eigene
Dequalifikation verstärken.
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Künftige Entwicklung
Die katholische Kiıirche wiırd langfristig dıe Auställe der Kırchensteuer nıcht ohne
Kurzung der Personalausgaben ausgleichen können. S1e MUu dann, den jetzıgen
Standard be] der Wahrnehmung der Aufgaben sıchern, auf eın anderes Potential
VO Kessourcen, nämlich aut das ehrenamtlıche ngagement als „Humankapıtal“
zurückgreiten *. Schlagwortartig tormuliert: Das Finanzkapıtal wırd durch Hu-
mankapıtal ETISCeLZzZt Mıiıt dieser Art VO Humankapıtal 1sSt eine dıe Kırche tragende
Bereitschaft VO  - Menschen gvemeınt, sıch aus dem bewuften Bemühen 1ne
christliche Lebensführung heraus verpflichtet tühlen, für kırchliche Aufgaben
auch unentgeltlich ZAAT: Verfügung stehen. Es handelt sıch dabe]l umm eın 1 VGT=

rückbares Merkmal VO christlichem Leben Wenn das tehlt, wırd die Kırche wWwel-
ter 1ın ıhrer gesellschaftliıchen Exıistenz gefahrdet. Diese Existenzfrage der Kirche 1St
nıcht durch bloße Appelle ZUT ehrenamtlichen Miıtarbeit beantworten, sondern
11UTr durch eıne Neuausrichtung der kırchlichen [ Iıenste un: durch 1ne Verände-
LUNS der strukturellen Bedingungen.

Hıer ann ohne Mühe auf analoge Verhältnisse 1n der Gesellschaft verwıesen WCI-

den, denen auch ein Hochglanzjahr Hür das „Bürgerliche Engagement” un: eıne
Enquete-Kommıissıon des Bundestags wen12g ındern konnten. Bürgerinnen un
Bürger wurde 1n der VELBHANSCHECI eıt der Verzicht auf 1ne persönlıche Zuständig-
eıt un: Verantwortung für das Gemeinwohl ımmer mehr erleichtert. Vieles wurde
VO Staat und den Gemeinden übernommen un spater dann der Gesellschaft als
Kosten aufgebürdet, bıs deren Leistungsfähigkeit (Z: 5 durch Arbeıitslosigkeıt) 1b-
ahm Aus der S  jetzt miıfßlichen Sıtuation erg1ıbt siıch die Notwendigkeit, die Sal
standıgkeıt un: Verantwortung für sıch un!: für das Gemeinwohl LICU wecken
mussen. Ehrenamtlıiches Engagement ın Gesellschaft un: Kırche 1St dort och
selbstverständlich tinden, sıch soz1ualısatorıisch 1mM Bewulfstsein verfestigte

häufiger also be] den Alteren. och entwıickeln sıch auch (l Formen der rel-
wiılligenarbeıt, die in die kırchliche Arbeit integriert werden können.

Das praktısche Denken un:! Handeln der Kırche wırd sıch künftig vorrangıg
der Ressource des treiwiılligen Humankapitals Orıentieren un! entsprechende Soz1al-
tormen entwickeln mussen. Es annn also nıcht darum vehen, vakante hauptamtlı-
che Dienste schlecht un recht unentgeltlich durch Ehrenamtliche 1n den alten
Strukturen FSGIZEN; solange der Vorrat reicht, sondern oilt, andere Formen
des kırchlichen Lebens entwickeln oder och besser Raum für eıne solche
Entwicklung veben, 1ın dem LNEUEC Strukturen entstehen können. Dazu wırd das
beträchtliche materielle Kapıtal WI1€E schon 1n dem Synodenpapıer der Deut-
schen Bıstümer heißt deutlicher ın seıne „dıenende Funktion tür die Verwirklıi-
chung des kırchlichen Auftrags VOT allem 1n Gottesdienst, Seelsorge und Mıssıon,
1n Erziehung un:! Bıldung, 1n Carıtas und Entwicklungshilfe“ den angedeu-

Bedingungen zurückfinden müuüssen *. Dem Finanzreftferent der CValNlSC-
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ıschen Kırche 1ın Bayern Claus Meıer 1Sst zuzustiımmen, WenNnn 1n einem düsteren
Bericht ber die Finanzlage se1ıner Kırche ZU Abschlufß schreibt: „Der eigentliche
Reichtum der KircheWieviel Kirche können wir uns noch leisten?  lischen Kirche in Bayern Claus Meier ist zuzustimmen, wenn er in einem düsteren  Bericht über die Finanzlage seiner Kirche zum Abschluß schreibt: „Der eigentliche  Reichtum der Kirche ... liegt ım eigentlich unbezahlbaren persönlichen Engage-  ment der Menschen, in ıhrer Phantasie und Kreativität. Diese müssen wir stärken,  denn das ist in dieser Zeit das Erfordernis.“ 2  Zur Motivation (in Seelsorge und Biıldung), zur Stärkung der Kompetenz (Fach-  beratung und Anerkennung) und für die Ausgestaltung der Einsatzmöglichkeiten  (räumliche und materielle Voraussetzungen) von Ehrenamtlichen wird die Kirche  weiterhin auch hauptamtliches Fachpersonal benötigen. Es wird sich aber dennoch  eine Sozialform der Kirche durchsetzen müssen, die sich weniger an den Steue-  rungsprinzipien der auf Hauptamtliche ausgerichteten Bürokratie und deren Kon-  trolle ausrichtet, sondern an den für das freiwillige Humankapital legitimen Ge-  staltungsprinzipien der freiwilligen Nähe und der offenen Kommunikation. Das  bedeutet unter anderem auch, daß die bisherigen weisungsgebundenen Prozesse des  Aufgabenvollzugs - und die sie begleitende Bürokratie — an Wichtigkeit verlieren,  denn Ehrenamtliche haben keine derartige Dienstbeziehung zur Kirche. Auch die  Geldmittel werden mit größerem Risiko in weniger kontrollierbare Zuständig-  keiten gegeben werden müssen.  Reich ohne Überfluß  Nur Traumtänzer können davon ausgehen, daß in den derzeitigen kulturellen und  gesellschaftlichen Verhältnissen die Kirche, die jeweils in ihrer zeitgemäßen, histo-  rischen Sozialform die kulturelle und gesellschaftliche Wirklichkeit integriert, ohne  finanzielle Mittel existieren und ihre Aufgaben erfüllen kann. Würde die Kirche  versuchen, als eine „arme Kirche“ ohne Geld und allein von Almosen zu leben,  würde sie sich in einseitige Abhängigkeiten von Spendern begeben, einen inner-  kirchlichen Ausgleich etwa zwischen reichen und armen Gemeinden und Verbän-  den erschweren und erhebliche Handlungsmöglichkeiten einbüßen. Sie würde die  gesellschaftlichen und kulturellen Verhältnisse, in denen die Menschen leben, die sie  erreichen will, verkennen oder sogar mißachten. Schon 200 Jahre nach Christus ist  das „Ideal“ einer mittellosen Kirche aus sehr christlichen Motiven aufgegeben wor-  den. Dennoch bleibt eine Kirche ohne Überfluß eine unverzichtbare Orientierung,  wie die Synode der Bistümer in der Bundesrepublik herausgestellt hat: daß nämlich  „weithin die Überzeugung“ herrscht, „daß nur eine arme Kirche der Verkündigung  Jesu entspricht und damit überzeugend sein kann, Reichtum dagegen ihre Glaub-  würdigkeit beeinträchtigt und Besitzstreben ihre Botschaft widerlegt“®. So ent-  spricht ein allein auf Gewinn- und Vorteilsstreben ausgerichtetes Agieren kirchli-  cher Unternehmen nicht der christlichen Forderung nach selbstloser Beschränkung  und Bescheidenheit“*.  805hegt 1MmM eigentlich unbezahlbaren persönlıchen Engage-
mMent der Menschen, ın ıhrer Phantasıe un Kreatıvıtät. Diese mussen WIr stärken,
denn das 1St 1ın dieser eıt das Erfordernis.“ ®

Zur Motivatıon (ın Seelsorge un Bıldung), ZUr Stärkung der Kompetenz (Fach-
beratung und Anerkennung) un: für die Ausgestaltung der Eınsatzmöglichkeiten
(räumlıiche un: materielle Voraussetzungen) VO Ehrenamtlichen wırd die Kırche
weıterhın auch hauptamtliches Fachpersonal benötigen. Es wırd sıch aber dennoch
eıne Soz1ialform der Kırche durchsetzen mussen, die sıch wenıger den Steue-
rungsprinzıpıen der auf Hauptamtlıche ausgerichteten Bürokratie un deren Kon-
trolle ausrichtet, sondern den tür das treiwiıllıge Humankapıtal legıtımen (5e:
staltungsprinzıplen der treiwiıllıgen ähe und der offenen Kommunikation. Das
bedeutet anderem auch, da{ß die bisherigen weısungsgebundenen Prozesse des
Aufgabenvollzugs und die S1€e begleitende Bürokratie Wiıchtigkeit verlieren,
denn Ehrenamtliche haben keine derartıge Dienstbeziehung ZUur Kırche. uch die
Geldmiuttel werden mıt orößerem Rısiıko 1ın wenıger kontrollierbare Zuständ1g-
keıten vegeben werden mussen.

Reich ohne UÜberfluß

Nur Iraumtänzer können davon ausgehen, da 1n den derzeıtigen kulturellen und
gesellschaftlichen Verhältnissen die Kırche, die jeweıls 1n iıhrer zeitgemaßen, hıisto-
riıschen Soz1altorm die kulturelle und gesellschafttliche Wıirklichkeit integriert, ohne
finanzıelle Miıttel ex1istieren un! ıhre Aufgaben erfüllen annn Würde die Kırche
versuchen, als eıne SALIHC Kirche“ ohne eld und allein VO Almosen leben,
würde S$1e sıch 1n einseıt1ıge Abhängigkeıten VO Spendern begeben, eınen inner-
kırchlichen Ausgleich eLwa zwıschen reichen und Gemeıinden und Verbän-
den erschweren un: erhebliche Handlungsmöglichkeiten einbuüßen. S1e würde die
gesellschaftlichen un: kulturellen Verhältnisse, 1ın denen die Menschen leben, die sS1e
erreichen will, verkennen oder mıßachten. Schon 200 Jahre ach Christus 1St
das „‚Ideal“ eıner mıiıttellosen Kırche AUS sehr christlichen otıven aufgegeben W OI -

den Dennoch bleibt eıne Kırche ohne UÜberfluß eine unverzichtbare Orıentierung,
W1e€e die Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik herausgestellt hat da{ß nämlich
„weıthın dıe Überzeugung“ herrscht, dafß HUT eıne IINEC Kirche der Verkündigung
Jesu entspricht un: damıt überzeugend se1ın kann, Reichtum dagegen ıhre Glaub-
würdigkeıt beeinträchtigt un Besitzstreben iıhre Botschaft wıderlegt *. SO EeNL-

spricht eın allein aut Gewiıinn- und Vorteilsstreben ausgerichtetes Agıeren kırchli-
cher Unternehmen nıcht der christlichen Forderung ach selbstloser Beschränkung
und Bescheidenheit“*.

O5



Karl-Heinz Grohall

Option HJr die Armen

Armut 1St 7A06 eınen eın gebotener Anla{fi kırchlicher Fürsorge und soz1alpolitı-
schen Agıerens. Armut ISt. FA anderen eın Merkmal einer bewufßt yewählten 1a
bensweise als ylaubwürdiges christliches Zeugnıis. 1ıne „ArMcc Kırche“ moderner
Praägung gewinnt ıhr Profil also nıcht AaUusSs dem, W AS S1E Ge  > und Kapiıtal besitzt
und einnımmt, sondern wofür un W1e€e S1e CS verwendet. Dıie Ausgabenseıite leg1-
imılert „Reichtum“, WE dıie Kirche ıh 1mM Dienst den Menschen und A (5E:
meinwohl einsetzt. 7u diesem 7weck sollte sıch die Kirche, WEn S1e heute 1m
z1alen Vergleich wohlhabend ISt, standıg arın machen, ohne sıch rulnıeren. Di1e
Kırche mu{fß ber das materiell Notwendige verfügen, m1t dem S1Ce Strukturen un
Bedingungen schafft und dauerhaftt sıchert, In un: denen sıch Kıirche als
Gemeinschaft (commun10) vollziehen 208M ohne sıch 1ın allen Belangen dem Ans
spruch ausgesetzt sehen, 1ın eın buürokratisches oder Sal politisches System e1N-
gepalst werden.

Di1e legitime Herrschaft der Ordinarıate könnte durch mehr Mitsprache der Laien
un Betroffenen SOWI1e durch die Delegatıon VO Entscheidungen un Verantwor-
Lung gewählte Gremıien erganzt werden. Der Interpretationsraum des kırch-
lıchen Rechts könnte eıner größeren Oftenheit 1m Denken un!: Handeln hın-
sichtlich einer Vielfalt 1n der Soz1ialtorm der Kırche ZCNULZL werden, dıe den
ditferenzierten Lebensverhältnissen un: den unterschiedlichen Bewuftseinsıin-
halten mehr entspricht, ohne Kern der christlichen Botschaft rütteln. Der
aktuellen Strukturretorm ware Cr wünschen, da{ß ıhr 1mM stärkeren Ma{iß darum
o1INZE, Gemeinden un! Gemeinschatten durch ähe un Kommunikation 1n den
1ICUu konzipierenden Rahmenbedingungen ermöglichen und wenıger ber
deren „kostenbedingte“ Autfhebung un Schließungen nachzudenken. iıne reiche
Kırche 1mM Überfluß 1St un bleibt eın Ärgernis. Um eınen solchen öffentlichen Fın-
druck dauerhaft vermeıden, ware auch 1ne orößere Iransparenz 1m Blick aut die
eld- un: Kapıtalverhältnisse der Kırche eın Miıttel.
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